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Pit' Ulli»
nr. 19 — 1914 in Blatt für Ijelmatlldje flrt unb Kunft

öebruckt unb perlegt Don ber Bud)brucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 9. îïïai

Wie ift es fcbön, am trüben Dag

Zu loandern und zu fcbiueiferi,
Wenn ringsumher in Bufcb und Rag
Die Vöglein fingen und pfeifen.

IDanDeriiet).
Von Heinridj feutbolb.

Oer Rimmel blau, die 6rde grün,
Die Bäume ooll Blütendolden,
Indes uon fern im rOorgengliib'n
Die Jtlpen fid? oergolden.

Vertaufcbe deinen tiefen Scbmerz
mit jauchzend frifcbem hoffen!
Hoch liegt ja, du oerlangend Rerz,
Die ganze Welt dir offen!

Rosenbaum.
Rus Peter Budiers lagebüdiern. <=

2lrn. 8. 3ufi. * •

2Rir ift. als fei mein Sehen tute ein oertroditeter
fîlub, toie ein biirres ©ras. Unb 3uroeileit fafet mich ein

3ug, raie er raobl bie Sdjraalben im £erbfte faffen mag:
Sort, fort! ©s muf? ein iReues ïontmen! ©fraas, um bef=

fetrailten rair tämpfen! ©ine fRot, eine ÏÏSanblung, eine

SRübe. SReine Schute genügt mir burdjaus nicht. Diefe
Unraft! Diefe Debe! 2Bie oon ffiott oerlaffen, geh' ich

um! ©ine jebe Dorbeit regt midj auf! Der SXlatfd) ber

fieute, ber 3orn 9lbelt)eibens, raas gebt er mich an? Xtnb
bod) laufdje id) auf jebes ©eriiebt raie ein ©efangener auf
iebes Vîaffeln ber Stertertür. SReine Siidjer, bie lieben $ü=
djer! 3dj mag fie nimmer anfebn! 2ludj bie tiebften triebt.
SReine Stinber, bie tnid) gerne batten, beginnen mid) ju
fürdjten, bu meiben! 3dj ärgere mid) briiber unb finbe bod)
bie .Straft nidjt, fie raieber 3u lieben, an tttid) 311 3iebn. ©0
wirb bie Sadje nur nod) fdjlimtner.

SBenn es £erbft raär', raollte idj fort geben. So aber
bin id) gebunbett! 9Rub nod) 3utei SRonate marten! 2üenn
id) es nidjt niebertämpfe, bis babin, 0 fo leb raobl, fd)önes
9iofenbaum!

2lm 10. 3uli.

©s bat mir oon ©retdjen geträumt! Sie fafj unter
einem 33aunt, auf einem grünen Stubl ttttb fdjlief. 3u bei»
ben Seiten ftattben 3toei böfe SBeiber! 3n grauen Sad=
geraänbern. Xtnb ©retdjen fcblief unb fab fie nidjt. ©s
raar fdjön! Xtnb mit tat beut morgen bas £er3 rael)!

CrzäRlung doii Rlfreb Fankbaufer. 6

9Int 13. 3uti.
Sfreunbdjen, riibre bid). ÏBir finb 3raifdjen Seuet unb

©rnte; bas ift bie 3eit, rao bie 23auernraeiber am roenigften
31t tun baben. Da finb fie Denn gcfdjäftig, ©efdjicb,tiein
3ufammen3ubritteln, bah es eine 9lrt bat. Seitbem fie

merfen, bah Wbelbeib mir gan3 gleichgültig ift, haben fie

befonbers grobe Hoffnung, mich 3U faffen. Xlnb bu —
bift ihnen unbeguem. 3Benn idj tonnte, roenn nidjt Sdjam,
Drob unb Stol3 mid) hielten, id) raürbe bir bas 9Räbd)en
abfpenftig 3U machen fud)en. 3tber raeldj ein Vergnügen,
raär bas, eine Ungetreue 3U tüffen? 9ld), ©retdjens SBilb

ift mir oiel 3U fd)ön, als bab iebs änbern mödjte.
23Ieib, StRargarete! So febön unb rein raie bu raareft,

fo bleibe! StRein Sehen lang rairft bu in meiner Seele
mobnen! Darin allein, bab bu fo fdjön bift, finb idj beit
KRut, ftarf 311 fein.

Die SRutter bat titidj eingelaben, einmal meine ©Itern
nad) Seibental 3U bringen. Das ift ja rauuberbarlid)! 5In
ben SXleibern, am Röblein unb ben SRanieren, unb mer
raeib raoran, möchte fie raobl bie ffiröbe unferes ÜReidjtums
ermeffen. SBie, raenn id) fie herbrächte! 3br Auftreten
tonnte meine Sßorte nur beftätjigen! Das märe mir faft
eine tieine IRadje! Unb möchte ben geiftigen Dürft etraas
löfeben.

3u biefent beutlidjen 3eidjert gaben fie mir ein 3tueites,
burdjaus untriiglidjes: Sie fragten, obfdjon bu oier3el)n
Dage nidjt bei ihnen raarft, gar nicfjt, roarurn bu mid) nicht
begleiteft, trugen mir auch teilte ©inlabung auf. 3dj raerbe

bidj hinbringen, 3äl)I barauf! iRur, um mein SBort 311

vrt'und
N,-. 1Y — 1Y14 Cin Ziatt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel Iules Werder, 5plt->lgnsse 24, Lern
den Y. Mai

'à ist es schön, am frühen 5ag
2!u wandern nnd ?u schweifen,
Wenn i'ingsuiaiher in Misch und Hag
Die Vöglein singen und pfeifen.

Wanderlied.
von Heinrich Leuthold.

Der Himmel dlau, die Krde grün,
die käume voll hlütendolden,
indes von fern im Ivorgenglüh'n
Vie Hi pen sich vergolde».

Vertausche deinen tiefen Schmer?

Mit Zaud)?end frisd)em hoffen!
voch liegt sa, du verlangend her?,
vie gan?e Welt dir offen!

ssosenbsum.
vus Peter vuchers lagedüchern.

Am. 8. Juli. ' -

Mir ist. als sei mein Leben Wie ein vertrockneter
Fluh, wie ein dürres Gras. Und zuweilen faßt mich ein

Zug, wie er wohl die Schwalben im Herbste fassen mag:
Fort, fort! Es muh ein Neues kommen! Etwas, um des-

setwillen wir kämpfen! Eine Not, eine Wandlung, eine

Mühe. Meine Schule genügt mir durchaus nicht. Diese
Unrast! Diese Oede! Wie von Gott verlassen, geh' ich

um! Eine jede Torheit regt mich aus! Der Klatsch der

Leute, der Zorn Adelheidens, was geht er mich an? Und
doch lausche ich auf jedes Gerücht wie ein Gefangener auf
jedes Rasseln der Kerkertür. Meine Bücher, die lieben Bü-
cher! Ich mag sie nimmer ansehn! Auch die liebsten nicht.
Meine Kinder, die mich gerne hatten, beginnen mich zu

fürchten, zu meiden! Ich ärgere mich drüber und finde doch
die Kraft nicht, sie wieder zu lieben, an mich zu ziehn. So
wird die Sache nur noch schlimmer.

Wenn es Herbst wär', wollte ich fort gehen. So aber
bin ich gebunden! Muh noch zwei Monate warten! Wenn
ich es nicht niederkämpfe, bis dahin, o so leb wohl, schönes

Rosenbaum!

Am 10. Juli.

Es hat mir von Gretchen geträumt! Sie sah unter
einem Bauin, auf einem grünen Stuhl und schlief. Zu bei-
den Seiten standen zwei böse Weiber! In grauen Sack-
gewändern. Und Gretchen schlief und sah sie nicht. Es
war schön! Und mir tat heut morgen das Herz weh!

C>-?ähIung von hlfred Bankhäuser. »

Am 13. Juli.
Freundchen, rühre dich. Wir sind zwischen Heuet und

Ernte; das ist die Zeit, wo die Bauernweiber am wenigsten

zu tun haben. Da sind sie denn geschäftig, Geschichtlein
zusammenzubritteln, dah es eine Art hat. Seitdem sie

merken, dah Adelheid mir ganz gleichgültig ist, haben sie

besonders grohe Hoffnung, mich zu fassen. Und du —
bist ihnen unbeguem. Wenn ich könnte, wenn nicht Scham.
Trotz und Stolz mich hielten, ich würde dir das Mädchen
abspenstig zu inachen suchen. Aber welch ein Vergnügen
wär das, eine Ungetreue zu küssen? Ach, Gretchens Bild
ist mir viel zu schön, als dah ichs ändern möchte.

Bleib, Margarete! So schön und rein wie du wärest,
so bleibe! Mein Leben lang wirst du in meiner Seele
wohnen! Darin allein, dah du so schön bist, find ich den

Mut, stark zu sein.

Die Mutter hat mich eingeladen, einmal meine Eltern
nach Seidental zu bringen. Das ist ja wunderbarlich! An
den Kleidern, am Röhlein und den Manieren, und wer
weih woran, möchte sie wohl die Gröhe unseres Reichtums
ermessen. Wie, wenn ich sie herbrächte! Ihr Auftreten
könnte meine Worte nur bestätigen! Das wäre mir fast
eine kleine Rache! Und möchte den geistigen Durst etwas
löschen.

Zu diesem deutlichen Zeichen gaben sie mir ein zweites,
durchaus untrügliches: Sie fragten, obschon du vierzehn
Tage nicht bei ihnen warst, gar nicht, warum du mich nicht
begleitest, trugen mir auch keine Einladung auf. Ich werde
dich hinbringen, zähl darauf! Nur, um mein Wort zu


	Wanderlied

